
ıIn ihrer theologıschen ufgearbeıitetheıt auf de als einladend un! wégweisend erleben
die ‚„Lebenswelt‘‘ phänomenologischen lassen?
Sınne auszulegen. el der Hus- Welche rfahrungen mıit der bısheriıgen
serls folgen, die 1n ugen Fınk sowohl el- Praxıs egen VOT, und ınd dıe offenen
1E  - Philosophen wı1ıe einen adagogen a  e, Fragen?
schlen aus der Freiburger erspektive nahe-

Was kennzeıichnet Aıre neutestamentlıcheliegend. Der Fink-Schüuler Schutz hat als
Geme1indeexistentielle Orrelatıon daraus den 'LTermıui-

NUusSs der ‚„‚Erlebniszeugenschaft‘‘ als die Die neutestamentliche Gemeinde ist VO  e
eigentliche Vermittlungsmoglichkeıit VO  - dreı Wesensmerkmalen estiuımm:'
chulern un Lehrern hergeleiıtet. Auch 1ın die gelebte Gemeinschaft,
diıesem Zusammenhang ist die rage, ob die die Verkundigung un! Liturgie un:
christliche Offenbarungsbotschaft 1mM elig1-
onsunterricht nıiıcht ebensosehr als egT.

die Nachstenliebe (Apg 2Y 42-—47; 4’
Wenn uns VO  - den ersten T1Ssten berichtet

w1e als Symbole vermittelt werden muß 79) WITrd, daß s1ıie a  es, W as S1e besaßen, geme1n-
Sal hatten un:! keiner etwas seın eigen
nannte; oder wWenNnll cdie ede davon ist, daß
S1e ıch taglıch ZU. und Gottesdiens
1mM Tempel oder 1n ihren ausern trafen,
das Herrenmahl felern; un:! WenNnn

el. daß keiner Not lıtt, sondern jedem
viel zugeteilt wurde, Ww1€e ZU. en
rauchte, dann ist das uch eute der Ma1li-
stab, dem ıch die Gemeilnde orlıentieren

Johanna auc muß Es gilt, 1ın der Gegenwart den Versuch
machen, diese Wesensmerkmale erfahr-er 1M Gemeindegottesdienst bar und erle  ar machen. el gilt

Eın Erfahrungsbericht den Versuch der „Realısten‘“‘ abzuwehren,
die auf die Unmoglıichkeıt der Verwirklı-

Der nachfolgende Erfahrungsbericht =vDeT- chung eute insıstileren.
SUC| dıe Integrat:on vDO  S Kındern ıN dıe Ge-

Wıe stellt sıch dıeSıtuatıon eıiner Gemeindemeınde und deren Gottesdıens schıldern
un einen usammenhang herzustellen ZU' ın e1ıner IM  eren Großstadt dar?

redneutestamentlıchen Gemeindebfld. Die Gemeinde, ın der ich lebe und VO  } der
die ede Seıin soll, besteht aus biısher wel

Fur den Praktiker 1ın der Seelsorge stellt ıch eigenstandıgen Pfarrgemeinden, dıe untfier
die rage meist Wie bringe 1C. ınder —- einem Gemeindeleıiter zusammengeführt
ter den eutigen Lebensbedingungen noch wurden. Es ist 1Ne ehr unterschiedliche Be-

die ırche, un:! WwW1e konnen die ottes- volkerungsstr  tur vorhanden, und dıe ahl
dienste gestaltet werden, daß die iınder, die derer, dıe dazu gehoren, betragt 7000 Ka-
iwa e1ıt der Kommunilonvorbereıtung oder holıken, 50% der Gesamteinwohnerzahl des
ZUT Yırmung Erfahrungen mıiıt der Gemeinde Stadtbezirks e  en reinen Wohnvierteln
und der Liturgıie machen konnten, dann muıiıt Eilın- un: Zweifamilienhäusern, mehr
uch langerfristigel bleiben Ich moch- Stadtrand, g1bt 5 fast unbewohnte (‚e-

NsSere rfahrungen 1ın vier Schritten VeI- schaftsstraßen und eın Altstadtwohnviliertel
deutlichen: mıiıt sozlal schwacher un benachteıilıgter Be-

Was kennzeichnet die neutestamentliche volkerung, einem en Auslanderanteıl
Gemeinde? und einer großen Fluktuatiıon

Eın weıteres Merkmal ist der hohe nteil al-Wie stellt ıch dıie Sıtuation ıner Gemeln-
de ın ıner mittleren Großstadt dar? erer, melıst alleinstehende Menschen, ge-

Welche Versuche S1ind erforderlich, ınder genuber weniıgen Jungen Famıilien. Eın ho-
unter den eutigen Gegebenheıten Gemein- hes Maß Anonymiuiıtat ist die olge Gute
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nachbarlıche Beziehungen iınd her die 1ele CNTrN1LiEe Sınd notwendig, diese
usnahme Die er besuchen verschile- Überlegungen die 'Tat umzusetizen Da
dene Schulen und lernen ıch er aum ınd einmal die Mitgliıeder der Gottesdienst-
kennen. An den Wochenenden un! 1n den gemeinde, die 1ın der Predigt un! 1ın vielen
Sommermonaten verbringen viele Famıiılhien Einzelgespräachen fur diese Fragen aufge-
iıhre Freizeit „1M Grunen‘‘. schlossen werden mussen. eTrade die Got-

tesdienstgemeinde beurteilt chnell die Kın-ntier den Jungen Eiltern wiederum ist. der
nte der Geschledenen un:! Wiederverhe!l- der als ‚„Stoörenfriede‘‘ 1mM Gottesdiens und

ist Nnı1ıC. VO':  - vornhereıin darauf eingestellt,rateten ehr hoch, un:! das u.  IL, oft unge-
WOo. ZU. Dıiıstanz auf die ırche hın Ihre „Anwalt‘‘ fur dieer sSeın Da eißt C
Freunde sSınd oft 1mM außerkirchlichen lıbe- Fragen jejenıgen stellen, die ZU. Got-

esdiens kommen: Warum finden Junge Eil-raleren mfeld, und ihr en hat ıch
ergeben, daß sS1e fur ıch dıe Gemeinde der tern mit ihren iındern NUuTr schwer Zugang

uns? Ist - Nur die Gestaltung der ottes-den Gottesdiens nıcht mehr vermissen, ja
ist eigentlıch gar keıin atz mehr aIiur da dıenste, oder spilelt nNıC. auch das Verhalten

derer iıne O.  e, die 1m Gottesdiens e1SaI-So ergl sıch, daß die ahl der ottes-
dienstbesucher Sonntag be1l 10-13% hegt. melt sınd? Wiıe oft konnten WIT eobachten,

daß iınder, die ohne Begleiıtung eiınes KEr-Andererseıts ist verwunderlich, daß 1mM-
wachsenen kamen, aum einmal freundlıch

INeTr noch 90% er Jungen Eltern ihre Kın-
der taufen lassen un! ZU Vorbereitung auf die Kirchenbank gebeten wurden, SOT[1-

dern zwıschen den Erwachsenen herum-die Erstkommunion anmelden. 1ele sehen
darın keinen Wiıderspruch. iırrten, bıs sS1e iıne UuC. fanden. Was mac.

den erwachsenen Gottesdienstbesuchern
Fruher funf TIeSter 1mM Bereich unNnse-

1eT eutigen emenmmnmde atıg. eute sind schwer,erwahrzunehmen und iıihnen
freundlıch begegnen?als hauptamtlıche eelsorger: der Pfarrer,

eine Gemeindereferentin und eın Gemeıinn- Eın erster Schritt, eLwas verandern, WarTr

der Versuch, vlerzehntägıg ınen Famıilien-dereferent. Diıieses Leitungsteam versteht
gottesdienst gestalten, der VO.  - TWAaCNSe-eıine Aufgabe darın, VO'  - der her eın

neutestamentliches emeındebild Vel-
111e  } und Kındern gemeinsam vorbereitet
wurde. Dazu konnten ınder un! Eiltern DC-enun die einzelnen Gemeindemitglie-

der ermutigen, ihre Faäahigkeıten erken- WONTNEeN werden. Hınzu kam eın Kindersing-
kreılis fuüur die musikalische Gestaltung.

Nnen und daraus die ufgaben wahrzuneh-
MeCN, w1ıe s1ı1e, ach Paulus, der Auferbauung Wohl gab Erwachsene, denen diese Got-

tesdienstiorm „unruhiıg“‘ Warlr S1ie Wäall-der Gemeinde dienen. el achten S1e dar-
auf, daß die Generationen nicht, wıe der derten ZU. 'Teıl 1ın Nachbargemeinden AaU:  N

erewıederum Teuten sich der eben-Stadtgesellschaft, auseinandertriften, S(O[1-
digkeıit un! Spontaneıta un:! auch derdern eine gemeinsame Beheimatung finden, wachsenden anl VO. Kındern, die sich w1ıe-eine mosphare, ın der groß un! eın, Jung der einfand.und alt ıch begegnen konnen.
In ınem weıteren Schritt fuhlten sich jJunge
Eltern ermutigt, auch ihre ganz kleinen Kın-Welche ersuche und erforderlıch, ınder

ntier den heutıgen Gegebenheiten Gemeinde der auch Sauglinge Z.U. Gottesdien: mıit-
zubringen. Das Wäal zunacns ungewoNnn(t,als einladend und wegweısend erleben
un! TSLT allmanlıch Ortie das Kopfschüttelnlassen
auf, WenNnnln eın kleines Kınd einmal weınen

Das er Gesagte wıll verdeutlichen, Ww1e anfıng oder die Stufen des Itars hochkrab-
notwendig ist, daß ınder Gemeıilnde erle- Auch der rediger lernte allmählich,
ben können, nN1ıC. NUur beschrankt auf den den rTOtfen en seiner Predigt nNn1ıC VeI-

Gottesdiens Zum andern soll Kındern inr lieren, Wenn ungeplante Lebendigkeıt
atz ım Generationengeflecht VO  - Gemein- Gottesdienstraum auftrat. Der Großteil

Gottesdienstbesucher erireut sich 1N-de aufgezeıigt werden, nıcht anı der
Erwachsenengemeinde, sondern mıit ınem zwıschen dieser EeU:l Lebendigkeit ım (Got-
eigenen Stellenwer tesdienst un! ist ZU. Schmunzeln bereıt
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Da die Beobachtung gab, daß ınder geTI- ken un:! alteren Nachbarn brıngen, S1e
ZU Gottesdiens kommen, WenNnn S1e dort der eigenen Freude eilnehmen las-

auch ihre Freunde finden, gab NeUEC An- sSen

trengunge: ZUTFT Bildung VO. Kındergrup- Eıne letzte Erfahrung mochte ich noch AaUuSs

DE den Wochentagen. Eıiıne Jahrliche der eıt der Kommunilonvorbereitung der
Kinderfreizeıt, gemeinsame Wochenenden er anfugen. 1C. NUur der TOBTiEeL der
und sonstige erlebte Gemeimsamkeıt Siınd e1- iınder, sondern auch die meilisten Eltern Ste-

wichtige Erfahrung, die ihren USCTUC. hen Beginn des Kommunlonkurses dem
Gottesdien TeEmM! gegenuber. Es zeigte ıchdann auch 1m Sonntagsgottesdienst findet

amı Junge Eltern, die eın Kınd ZUT: auilie den etzten Jahren, daß 1ne Eiınfuhrung
der inder ohne Begleitung der Eltern eınanmelden, die Gemeinde eın ucC weiıt

fahren konnen, en alle Taufen 1mM Rah- unnutzer Versuch ist. „„Komm un! seht!‘‘
1eß er die Überschrift über uUuUNseIien)INeN eines Famiılıengottesdienstes Die

auffamılie ann spuren, daß S1e wıllkom- letztjahrigen Kommunilonkurs. hne diese
INe.  S ist, un! die Gemeinde wiıird angeregt, Bereıitschaft weniıgstens eines Eilternteils

konnte das Kind nN1ıC. ZUTF Kommunılıon g —daruber nachzudenken, Was el. „„Mıt
Freude nımmt dich die Gemeinde auf“‘, Ww1e werden. ınder en chnell eın Ge-

SPUr afür, obD auch be1l den Eiltern siıch eLiwas1m Taufrıtus el. So enKommunlon-
kinder nach einem espräc. ber aulie ım ın den Wochen der Vorbereitung verandert.

Als garlr gelang, dıe Elltern un! die ınderRahmen der Kommunilonvorbereitung Ker-
Zen fur die kommenden auflınge mıiıt dem bewegen, waäahrend der Vorbereitungszeıt
Taufsymbol geschmückt Die er schen- Jeweıiıls ınuten VOT Gottesdienstbeginn

da se1n, konnten ıch intensiıvere ontak-ken den Eltern des Tauflings diese Kerze, die
mıiıt Geburts- un:! Taufdatum SOWI1eEe mit dem zwıschen den Eiltern und uch unter den

Kindern aufbauen, auch ZU) Pfarrer, derVornamen des auflings geschmuckt ist
In UuUuNnseTeTr Gemeilnde ist 1ne Selbstver- normalerweise die Eltern begleitet. Fur die

Vorsitzende des Gemelmsamen Seelsorgera-standlıchkeiıt, daß uch die großen ottes- tes, die eıt Jahren die Vorbereitung der Kın-
dienste der Kar- un! sterlıturgle VO  ; ihnen der mitbegleıtet, un!| fur mich Wäarlr Gelegen-miıtgestaltet werden. Am Grundonnerstag heıt, mıiıt den ındern noch einmal ottes-
sınd die Kommunionkinder ZU. ersten dienstelemente einzuuben und S1Ee auf die
Kmpfang der Kommunılıon eingeladen, un:! ıtieler vorzubereıten. Das gleiche emu-
1m Anschluß konnen S1e mit den Erwachse-
Ne‘)  - 1im Pfiarrsaal eın frohes Abendessen erle-

hen gilt der Motivatıon der Kıltern, nach dem
Gottesdiens mıiıt den Kındern und anderen

ben Gottesdienstbesuchern noch ZUSaIINMEeNZU-
Am Karfreitag gehen WIr einen langen bleıben, daß sıch uch zwıschen den Kın-
Kreuzweg VO  - einer TC unseTrTeTr Ge- dern, die 1mM Gottesdiens sSind, Freundschafi-
meılınde ZU  E anderen. Kommunlonkınder ha- ten anbahnen konnen.
ben den etzten Jahren jJeweıils das Vortra-
gekreuz gestaltet. S1ie gehen mıiıt ihren Eltern Welche Erfahrungen m1ıt der bisherigen
hınter dem KTeuz UrCc. Stadtviertel. Praxıs legen UVOT, und ınd dıe ojfenen

der Osternachtfeier sSınd dieer eben- Fragen
mıteinbezogen, un:! beiım anscC  1eDBben- Die ahl der Gottesdienstbesucher, auch der

den Ostereieressen 1m Pfarrsaal wiıird oft iınder, hat ıch Urc alle diese Bemuhun-
ehr Spät, ehe S1e 1Ns ett kommen. gen N1IC. erhoht, 1M Gegenteıil, S1e ist v A
Zu erwahnen waren noch die beiıden Ge- dem zuruckgegangen. Was sich verandert
meıindefeste mıiıt einem estze. Kın anzer hat, ınd die altersmaßıge usammenset-
Nachmittag und weıitere Spielangebote sınd ZUNng der Gottesdienstbesucher und die At-
fur dieervorgesehen. mosphare der Grottesdienste Die Famıiliıen
Eine gute Iradıtion ist ebenfalls CWOT- bleiben nde der Gottesdienste noch bel-
den, daß die Kommunılonkınder eine Feler ın einander stehen un! tauschen ihre TlieDn1ıs-
einem Pflegeheim gestalten un ontag der OC miteinander aus Die ınder
nach dem Weißen Sonntag uchen kran- spielen dieser e1t noch auf der Wiese des

330



Kirchengeländes un! lernen ıch gegenseıtig den Kindern und ihren Eltern unNns ermutigen
konnen, aufdem Weg weıterzugehen un! diebesser kennen, da S1e SONS ın dreı -TUNd-

schulen aufgeteilt sind. Hoffnung aben, daß der emenınde-
gottesdienst VO'  - diesen Kindern als WEeTriIVO.Es entste. vermehrt der Wunsch, ıch

nachsten Sonntag wıeder sehen wollen. erfahren WIrd.
Auch omMm' häufiger VOolL, daß Eiltern sıch

der OC schon einmal gegenseıltig ihre
inder anvertrauen, WenNnn S1e eLIwas vorha-
ben Im Krankheitsfall der Eiltern hat eine
Famıiılie VOI kurzem spontan drelı unverSoTrg-

Gottfifried ahrngruberKınder für sechs Wochen Del ıch aufge-
OINIMMEeIN Krankensalbungsfeier für Kinder
eTrade die gemeinsame Gottesdiensterfah-
rung der verschiedenen Generationen be- Im Zuge der Ausbıldung für Krankenhaus-
starkt auch SONS das Miteinander ın der seelsorger Landeskrankenhaus alz-
Gruppenleıiterrunde, cdıe ıch AUuS Jugendli- UTg wurde auch uüber das akramen.: der
hen un! Erwachsenen zusammensetzt, und Krankensalbung Unı se1ne Bedeutung für
das usammenwirken uch 1mM karıtatıven dıe deelsorge dıiskutiert Es hat sıcherher-
Bereich ausgestellt, daß dıe erxte des Rıtuals für be-
Be1l all diesen DOSIELV geschilderten TIa stımmte Gruppen ınNNETNA. der Kranken-
gen mochte 1C. nıcht verschweigen, daß hausseelsorge ınsbesonderefür ınder

eın muhevoller Weg 1St, miıt viel personli- wenıg geeıgnet ınd Um den ındern den
hem Eınsatz der hauptamtlıchen un! eh- ZUugang ZU' Sakrament und dıe Mıtfeizer
renamtlıchen Seelsorger. Die Ruckschläge erleıichtern, hat der ULOT (zusam men mıt
und Enttauschungen bleiıben Nn1ıC aus Be- eter ruber, Bozen) undkurs nach-
Ssonders das große Angebot VO': Sportverel- folgendes Modell ausgearbeıtet und gute Eir-
815  w un! anderen Freizeitmoöglichkeıten ahrungen OM gemacht red
MaAaC ın der zunehmend schwer, orbemerkungen
Raum chaffen fur das ıtieben 1n der Ge-

Der Ausgangspunkt War fur unNns eine g -meıinde; das gıilt fur Erwachsene w1e fur Kın-
der. Hınzu omm:' die steigende ahl der Ge- melınsaAame Feler ınes Pastoralassıstenten
schlıedenen un! Wiederverheirateten, die mıiıt einem Priester, wobel der fur dıe
ıch VO: der ırche zurückgestoßen fühlen Kınderstation zuständiıge Seelsorger die Le1l-
und als Eltern doch VOTLT der atsache stehen, tun; der Feler uüuüberniımmt. Kıne gewlsse

Vorkenntnis be1l den Kindern muß ebensoihre ınder den Gemeindegottesdienst
einfuhren un! auf den Empfang der KOom- gegeben seın

Das Besondere dieser Feler ist die Auflo-munıon vorbereıten sollen, obwohl S1e
urc dıe offizjelle Praxıs der ırche VO. Sung fur er gut überschaubare un!
Sakramentenempfang ausgeschlossen sind. verstehbare ınheıten.elwIırd ın mehre-
Wie halten diese Eiltern den Fragen ihrer 1T  -} Schritten VOT':  ge: Der erstie Schritt
Kınder stand? Wiıe wıird dıe Einzelgemeinde ist das Vertrautwerden der ınder mıiıt den
auch ihnen den Zugang ZU Sakramenten- Zeichen der Krankensalbung. Der zweiıte
empfang ermöglichén konnen? Schritt zeigt den ezug der Krankheıt der

ınder mıiıt Jesus auf. Der drıtte eıl ist derSC  1e  1C. nımmt die Zahl der ElternZ dıie
selbst 1 Elternhaus keine relıg10se Praxiıis Vorbereitung auf diıe Feler selbst gew1ldmet.

Vıertens ist die pendung des Sakramentes,mehr erfahren en Welche Hılfen werden
WIT diesen Eltern anbıeten konnen, amı S1e Der viermonatige ‚„„‚Grundkurs‘‘ ist der erste Teıl

der Ausbildung, dem eine 20monatiıge Supervıisıonihrer Aufgabe der relıig1o0sen Erzıehung ihrer
der eigenen Krankenhausseelsorgeerfahrungınder gerecht werden koöonnen? WI1e die el  anme Spezlalseminaren folgen
Vgl dazu: Der Diıenst der Kırche KrankenhausDieel der offenen Fragen 1e. ıch noch
Krankenhausseelsorge, hrsg. VO: ÖOsterreichi-fortsetzen Und doch glaube ich, daß die VO':  } schen astoralinstitut, A Wiıen, tephans-
platzuns gemachten positiven Erfahrungen mıiıt
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